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Pauschalisierende Diskurse über traditionelle  Männlichkeitsbil-
der von Jungen mit türkischem Migrationshintergrund verweisen
auf die  Notwendigkeit  einer  stärker  genderorientierten Forschung,
die sich explizit mit der geschlechtsspezifischen Sozialisation und
den Geschlechterrollenidentitäten von Jungen mit türkischem Mi-
grationshintergrund beschäftigt. Aus der wissenschaftlichen Lite-
ratur im Bereich der Migrationsforschung, Muslime-Forschung
bzw. der interkulturellen Forschung zum Thema „Geschlechter-
rollen“ wird deutlich, dass es über Mädchen und junge Frauen mit
türkischem Migrationshintergrund einen vergleichsweise diffe-
renzierteren und breiteren Forschungsstand zu Geschlechterrol-
lenkonzepten gibt als zu  türkischen Jungen und jungen Männern.
Insgesamt ist kaum eine systematische Forschung zur Entwick-
lung der Geschlechterrollen männlicher Jugendlicher der zweiten
und dritten Generation aus türkischen oder muslimischen Migran-
tenmilieus zu verzeichnen. Wissenschaftliche Untersuchungen aus
den 90er Jahren machen häufig eine defizitäre Sicht auf Jungen mit
türkischem Migrationshintergrund deutlich, die aber ihre Relevanz
bis in die Gegenwart in wissenschaftlichen wie auch in öffentlich-
medialen und gesellschaftspolitischen Diskursen nicht verloren hat
[1]. Unter einer Gender-Perspektive wird deshalb häufig das Ste-
reotyp von der ausschließlich kulturell geprägten rückschrittlich-
traditionalen Orientierung der türkischen Jungen und Männer auf-
recht erhalten. 

Vor diesem Hintergrund werden im vorliegenden Bei-
trag Einblicke in die Männlichkeitsbilder von  fünf tür-
kischen Jungen der eigens durchgeführten Studie ge-
geben. Bei der Zielgruppe handelt es sich um in
Deutschland gebürtige Jungen, die alle einen türki-
schen Pass haben, sich zwischen dem 17. und dem 22.
Lebensjahr befinden – damit zur zweiten (ein Junge)
und dritten Generation (vier Jungen) der Migranten-
Community zählen – und zwischen der sozialen Unter-
schicht und der unteren Mittelschicht zu verorten sind.
Dabei richtet sich der Fokus auf die Rolle als Vater, auf
das Männer- und Frauenbild in der zukünftigen Fa-
milie sowie auf das Konzept der Ehre für die Bedeu-
tung der Männlichkeit. Ziel ist es, mögliche Tenden-
zen in Bezug auf den sozialen Wandel der Geschlech-
terrollenkonzepte innerhalb dieser sozialen Gruppe
aufzuzeigen. Ferner soll dazu anregt werden, das sta-
tische Modell häufiger (defizitärer) Interpretationen
aufzubrechen zugunsten eines eher dynamischen
Blickwinkels, der offen ist auch für soziale und kultu-
relle Wandlungsprozesse in den Alltagsorientierun-
gen und Beziehungsmustern von Jungen; auch für die
möglichen Widersprüche und die Ungleichzeitigkei-
ten von traditionellen und  modern-reflexiven Ein-
stellungen und Handlungsmustern innerhalb der Per-
sönlichkeitskonzepte. Zentraler Bestandteil für die

Analyse der Männlichkeitsbilder ist deshalb die These der Gleichzeitig-
keit von traditionellen und modernisierten Orientierungsmustern in den
Geschlechterrollenkonzepten der Jungen. Im Folgenden wird der Ver-
such unternommen, anhand von ausgewählten Beispielen zu Männlich-
keitsbildern die Bandbreite  zwischen  modernisierten und traditionellen
Orientierungsmustern aufzuzeigen. Im Schlussteil werden, im Ansatz,
Chancen einer interkulturell orientierten Jungenarbeit aufgezeigt.

Die zukünftige Rolle als Mann/Vater
in der Familie
Die Studien von Toprak zu türkischen Migrationsfamilien zeigen deut-
lich, dass die Väter in der Erziehung der Kinder oft nur eine untergeord-
nete Rolle spielen. Bis auf wenige Ausnahmen sind die Väter nicht aktiv
mit der Erziehung der Kinder beschäftigt, obwohl Kinder in türkischen
Migrationsfamilien zum festen Bestandteil des familiären Zusammenle-
bens zählen. Die meisten befragten Väter nennen beim Thema „Be-
schäftigung mit den Kindern“ insbesondere Urlaubs- oder Picknickpla-
nungen. Auch wird der Erziehungsauftrag mehrheitlich den Müttern über-
antwortet. Überwiegend sieht die Mehrheit der Väter ihre aktive Rolle in
der Erziehung der Jungen vor allem als Kontroll- und Bestrafungsinstanz,
wenn die Mütter bei dem ihr übertragenen „Erziehungsauftrag“ situativ
überfordert sind [2]. 

Wandlungsprozesse in den Männlichkeitsbildern von Jungen 
mit türkischem Migrationshintergrund 
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Bei den untersuchten fünf Jungen aus der eigenen Studie sieht
man hinsichtlich ihrer künftigen Erziehungsvorstellungen und
ihrer antizipierten Rolle als Väter demgegenüber Indizien für
einen sozialen Wandel der Einstellungen. Vier der Jungen spre-
chen sich nach Reflexionsprozessen über die eigenen Väter für
eine Vaterrolle aus, die als wichtigstes Element die intensive
Beschäftigung mit den Kindern vorsieht. Dieser Wandel betrifft
auch die Qualität der Vater-Kind-Beziehung. So wird bei einem
Jungen eine freundschaftliche und damit partnerschaftliche Be-
ziehung zu den Kindern als besonders wichtig empfunden. Hier
lassen sich eher modernisierte, d.h. liberale, emotionalisierte
und partnerschaftliche Beziehungen im Verhältnis zwischen
Vater und Sohn konstatieren; allesamt Elemente, die in der
Kombination im Leitbild einer traditionellen türkischen Erzie-
hung aus der Literatur eher eine nachrangige Rolle spielen.
Deutlich wird diese veränderte Sichtweise des ‚türkischen Va-
ters’ in der Charakterisierung von einem anderen Jungen: Der
Vater ist hier im alltäglichen Familienleben insbesondere auch
für die Kinder anwesend und greifbar. Er soll der hilfsbereite
Freund der Kinder sein und eben nicht mehr die unangreifbare,
strenge und strafende Instanz. Auch soll dieses Modell einer
partnerschaftlichen Beziehung auf die zukünftige Tochter ihre
Anwendung finden. Hier gilt vorrangig die Vorstellung, sich
eher an einer gleichberechtigten Erziehung gegenüber Mäd-
chen und Jungen zu orientieren.

Allerdings werden auch Unterschiede bei den fünf Jungen im
Bezug auf die zukünftigen Erziehungsvorstellungen festge-
stellt. Während zwei Jungen – wie oben beschrieben - mehr
freundschaftlich-unterstützende und damit liberale Aspekte
(wobei sich moderne und traditionelle Aspekte vermischen) –
in der Erziehung in den Vordergrund stellen, neigt ein Junge
mehr zu  emotional-leistungsorientierten Aspekten und zwei
betonen dagegen eher autoritäre Erziehungsstile im Zu-
sammenhang mit der Absicht auf eine geschlechtsspezifische
Erziehung. Diese beinhaltet eine unterschiedliche Behandlung
von Mädchen und Jungen in der Erziehung. Die zukünftigen
Väter würden die Töchter eher restriktiv erziehen, so dass sie
mehr an die Familie gebunden werden sollen während Söhne
einen größeren Freiraum erhalten würden. Dies hängt mit den
Ängsten der Jungen und dem zusammenhängenden sozialen
Druck zusammen, so dass die Töchter durch ein unsittliches
Verhalten in der Öffentlichkeit und einem anschließenden de-
dikodu (öffentlicher/s Tratsch/Gerücht) die Ehre des Mannes
und damit die Familienehre in Mitleidenschaften ziehen könn-
ten. Die Gleichzeitigkeit von traditionellen und eher moderni-
sierten Aspekten wird ebenfalls anhand eines Jungen gezeigt,
der sich einerseits  für  partnerschaftliche  Elemente  engagie-
ren will, andererseits bei der Erziehung mildere Formen kör-
perlicher Strafen gegenüber seinen Kindern durchaus für rich-
tig hält. 

Resümiert man die Väterbilder dieser Jungen mit türkischem
Migrationshintergrund, dann steht neben der sozialen Siche-
rungs- und Integrationsfunktion des Vaters („die Familie zu-
sammenzuhalten“) auch die „Beschäftigung mit den Kindern“
als wichtige Komponente im Mittelpunkt des pädagogischen
Leitbildes. Dabei möchten sie in Abgrenzung zu ihren Vätern
ihre zukünftige Familiensituation anders gestalten. Die aktive
Teilnahme im familiären Prozess wird als ein wesentliches
Merkmal genannt. Dies beinhaltet hauptsächlich die Verant-
wortungsübernahme, um sich als Vater aktiv mit dem Haushalt
und der Familie zu beschäftigen. Wesentlich scheinen die

gegenwärtigen distanzierten Vater-Sohn-Beziehungen sie da-
hingehend zu bewegen, sich zukünftig mehr mit den Kindern
zu beschäftigen als sie es heute von ihren Vätern erleben.

Das Männer- und Frauenbild in der 
zukünftigen Familie
Die Orientierungsmuster der befragten Jungen in Bezug auf
Männer- und Frauenbilder differieren deutlich – teils werden
explizit reflektierte Konzepte genannt, teils werden aber auch
eher traditionelle Orientierungen unreflektiert reproduziert.
Bei drei Jungen finden sich gewisse Übereinstimmungen so-
wohl im Hinblick auf die eigene künftige Männerrolle in der
Familie wie auch auf das damit korrespondierende Frauenbild.
Einig sind sich die Jungen in der Meinung darin, innerhalb der
Familie die Versorgerfunktion zu übernehmen. Allerdings gilt
nicht mehr das Bild vom Mann als „alleinigem Verdiener“ in
der Familie. Berufstätigkeit und Gelderwerb der Frauen sind
für die jungen Männer eher selbstverständlich und begründen
unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten eher eine tendenzielle
Gleichstellung der Ehefrauen. Als Grund wird vor allem die
mögliche wirtschaftliche Besserstellung der Familie geäußert,
aber auch der soziale Wandel im Geschlechterrollenverständ-
nis insbesondere der zweiten und dritten Generation. Aus die-
ser Selbstverständlichkeit einer gleichberechtigten Erwerbsfä-
higkeit folgt aber nicht zwangsläufig eine gleichberechtigte
Verteilung der sonstigen Pflichten und Aufgaben in Haushalt
und Familie. Hier präferieren einige Jungen eher eine ge-
schlechtsspezifische Aufgabenteilung. Ein Junge plädiert da-
gegen für eine gerechte und gleichberechtigte Verteilung der
Arbeiten im Haushalt. Dabei hält er die Vorstellung von frau-
en- und männerspezifischen Funktionen für eher veraltet, die
insbesondere für seine Generation, im Unterschied zur Eltern-
generation, nicht mehr gelte. Präzisiert wird dieses Bekenntnis
am Beispiel der anfallenden Hausarbeiten wie des „Wäsche-
waschens“, bei der er seine Frau aktiv unterstützen würde. 
Die Restbestände eines traditionellen Geschlechterrollenbildes
bleiben gleichwohl auch bei ihm erkennbar. Die Vorstellung,
eine Frau könne in einer ‚traditionellen Männerdomäne’(hand-
werkliche Arbeiten im Haushalt) kompetenter sein, behagt ihm
offenbar nicht so recht. Letztlich bleibt aber das rationale und
diskursiv überprüfbare Legitimationsmuster dominant, so dass
die Frau bei Interesse und vorhandener Fähigkeit durchaus
handwerkliche  Arbeiten  durchführen kann. Das Fortwirken
traditioneller Rollenverteilung wird eher  aus pragmatischen
alltagskulturellen Gründen akzeptiert und tradiert. Gleichzei-
tig sollen die Konturen des ‚neuen türkischen Mannes’doch im-
mer auch sichtbar bleiben. Eine situative Verweigerung seiner
zukünftigen Frau der klassischen Rolle als „Zuständige für die
Küche“ würde ihn jedenfalls in seinem Selbstverständnis nicht
irritieren. Ganz im Gegenteil gibt er sich überzeugt und ent-
schlossen, in dieser Situation in der Küche auszuhelfen. 
Bis auf eine Ausnahme bewegen sich alle Jungen weg von der
traditionellen Arbeitsteilung der Vätergeneration. Das präfe-
rierte Partnerschaftsmodell setzt eher auf Gleichberechtigung
und eine tendenziell symmetrische Beziehung. Dabei geht ein
Junge für die Gegenwart von emanzipierten türkischen Frauen
aus und vermutet, dass ein patriarchales Verhältnis zwischen
den Geschlechtern das Scheitern der Ehe forcieren würde.

Die Ergebnisse der Analysen der  fünf Jungen entsprechen weit-
gehend den Befunden des 6. Familienberichts (jedoch lassen
sich die Vorstellungen auf dieser empirischen Basis nicht ver-
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allgemeinern), der sich mit der Situation von Migrationsfami-
lien in Deutschland beschäftigt (BMFSFJ 2000).  Auch dort
werden Veränderungen der Rollenverhältnisse zwischen Mann
und Frau in der Familie und damit auch die tendenzielle Auf-
lösung der traditionellen hierarchischen Struktur innerhalb des
familiären Sozialsystems konstatiert – insbesondere im Hin-
blick auf die Aufgabenverteilung innerhalb der Familie, wie
auch mit Blick auf die Erziehung der Kinder. Die „türkische Mi-
grationsfamilie“ in Deutschland weist demnach durchaus die
Charakteristika des Typus einer modernen, intimisierten Fami-
lie auf, wenngleich auf der Basis einer klaren internen Status-
differenzierung nach Geschlecht, Generation und Geschwi-
sterrangfolge [3].

Das Konzept der Ehre für die Bedeutung 
der Männlichkeit bei Freundschaften
Die traditionell ausgelegten Wertorientierungen saygı (Ach-
tung/Respekt), seref (Ansehen) und namus (Ehre) spielen bei
allen Jungen aus der Untersuchung eine wichtige Rolle. Da die
Begriffe seref und namus eine Verbindung zwischen dem „In-
nen“ der Familie, und  dem „Außen“, der traditionell männ-
lichen Öffentlichkeit herstellen (Schiffauer 1983, 65), wird in
den Aussagen der Jungen zu seref und namus deutlich, dass sie
keinen Handlungsspielraum besitzen, um flexibel mit den Wer-
ten umzugehen. Gerade der Begriff seref hat seine hohe Rele-
vanz, kann doch bei einer Normverletzung und einem Tradi-
tionsbruch das Ansehen in der Öffentlichkeit sinken. Hier wird

der spezifische Zusammenhang zwischen dem sozialen „Innen
und Außen“ einer Familie als traditioneller Struktur sozialer
Kontrolle deutlich. Einer der befragten Jungen verdeutlicht den
Ansehensverlust, in dem in seinem Beispiel dedikodu (öffent-
licher/s Tratsch/Gerücht) im sozialen Umfeld über eine Norm-
verletzung zum Verlust des Ansehens führt. Sichtbar wird, dass
die Kategorien komplementäre und reziproke Strukturmerk-
male einer spezifischen sozialen Ordnung beinhalten, die in den
Traditionen der türkischen Bevölkerung wurzelt. seref be-
schreibt nicht nur das soziale Ansehen eines Mannes, sondern
ist auch ein Aspekt des Stolzes und der Ehre. 

Der Begriff namus hängt wiederum mit den Werten saygı und
seref zusammen. Alle Jungen bestätigen in der Untersuchung
die nach wie vor hohe Bedeutung von namus. Die in der Lite-
ratur beschriebene  Schutzhaftigkeit und Kontrolle über die
Frau wird von einem Jungen bestätigt. Die Freundschaft wäre
gekündigt, wenn der Freund einen Annäherungsversuch an die
zukünftige Frau wagen würde. Denn im Ehrenkodex zählt, dass
die Frau eines Freundes absolutes Tabu ist. Insgesamt machen
die Jungen im Umgang mit dem Begriff deutlich, dass eine er-
höhte Sensibilität gegenüber dieser  Kategorie  herrscht. Ein
Junge betont die besondere Bedeutung dieses Wertes, gerade
auch in seinem Stellenwert für die Familie. Eine Verletzung der
Ehre rechtfertigt entsprechend Handlungsmuster, für die ggf.
auch große Risiken eingegangen werden. Die Legitimität des
Ehrbegriffs wird zudem mit dem Konsens innerhalb der Com-
munity begründet. Hier herrscht bei allen Jungen ein großer
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Druck, einem Szenario des Ehrverlustes entgegenzuhalten. Als
Folge wird meist mit einem regressiv-traditionell orientierten
Verhalten reagiert. Konsens innerhalb der Orientierungsmuster
der Jungen ist, dass namus in allen Fällen stets auf den Sozial-
raum und die soziale Ordnung der Familie bezogen bleibt.
Ehre als sozialer Wert bleibt unabdingbar an die Familie und
ihre männlichen Angehörigen gekoppelt. Die Ehre der Familie
kann nicht durch die Solidarität und Unterstützung externer
Freunde wiederhergestellt werden. Hier sind vielmehr die
männlichen Familienangehörigen selbst zur Handlungsinitia-
tive verpflichtet.  An diesem  Beispiel  wird die traditionale
Struktur des Ehrbegriffs sichtbar: Ehre und Sanktion der Ehr-
verletzung dienen der sozialen Kontrolle und Integration von
familialen Abstammungsgemeinschaften im Kontext einer
übergeordneten – aber nicht staatlichen – patriarchalen sozia-
len Ordnung. Die Blutsbande sichert dabei gewissermaßen das
Subsidiaritätsprinzip einer familieneigenen Solidarität. Im
Umkehrschluss kann die familiäre Ehre aber sehr wohl durch
den eigenen Freund verletzt werden – etwa durch illegitime Se-
xualität mit einer Frau der Familie.

Insgesamt sind  alle drei Begriffe des Ehrkonzepts im Alltag
sehr wichtig. Und es ist exklusiv eine der Aufgaben der Jungen
darauf zu achten, dass die Integrität der Familienehre nicht ver-
letzt wird. Ansonsten müssten sie mit einem Status- und Pre-
stigeverlust innerhalb des Familien- und Bekanntenkreises
rechnen. Es ist offensichtlich gerade dieser potenziell drohen-
de Anerkennungs- und Bindungsverlust innerhalb der großfa-
miliären  Gemeinschaft der  Migrantencommunity,  der auch
die ungebrochene Geltung dieser überkommenen traditionalen
Werthaltungen und Orientierungsmuster bei den in Deutsch-
land geborenen und aufgewachsenen Jungen sichert – unge-
achtet einer  hochgradig demokratisch-säkularen, moderni-
sierten und individualisierten  Mehrheitskultur.  Dies hängt
nicht zuletzt mit dem Begriff dedikodu zusammen. Dedikodu
ist gleichsam der soziale Kitt zur Sicherung der Residuen die-
ser traditionellen Sozialordnung. Dedikodu ist Kommunika-
tionsmedium und soziale Kontrolle in einem. Der Tratsch ver-
breitet nicht nur die Normverletzung in Bezug auf die sozialen
und kulturellen Konventionen, er hat auch eine gleichsam ge-
neralpräventive Funktion, in dem er die Selbstdisziplinie-
rungsinstanzen der Individuen aktiviert; durch die Antizipation
des Ehrverlustes wird quasi die soziale Kontrolle des Tratsches
manifestiert.

Chancen für eine interkulturell orientierte 
Jungenarbeit 
In der Analyse der  Männlichkeitsbilder der  fünf Jungen mit
türkischem Migrationshintergrund wird deutlich, dass in der
Jungenarbeit interkulturelle Aspekte eine hohe Relevanz besit-
zen, weil die Jungen ihre Männlichkeitsbilder nach eigenen
Aussagen teilweise aus dem kulturellen Hintergrund herleiten.
So wird bei dem Ehrenkonzept deutlich, dass dieses traditio-
nell übernommen wird und sich scheinbar  keine alternativen
Handlungsmöglichkeiten ergeben. Andererseits kann man Ver-
änderungsprozesse in der zukünftigen Rolle als Mann sowie im
Männer- und Frauenbild in der zukünftigen Familie erkennen.
Deutlich tritt hervor, dass an der einen Stelle die „Kultur“ als
Ressource unreflektiert übernommen und an anderer Stelle
eben in Abgrenzung zur Vätergeneration – und damit zur Kul-
tur der Vätergeneration – als veraltet angesehen wird. 
Hier gilt es in einer interkulturell orientierten Jungenarbeit zu

verdeutlichen, dass an der einen
Stelle sich „Kultur“ als Hemmnis
und Nachteil für die Entwicklungs-
möglichkeiten der Jungen auswir-
ken und an anderer Stelle positive
Möglichkeiten und Chancen eröff-
nen kann. Wichtig scheint es neben
den gängigen Prinzipien der Jun-
genarbeit zusätzlich einen sensiblen
Blick dafür zu entwickeln, an wel-
cher  Stelle „Kultur“ in der Argu-
mentation von Jungen ihre Rele-
vanz erhält und wo sie keine Rolle
spielt. Nach Ausführungen von
Jantz & Mühlig-Versen zeichnet
sich geschlechtsbezogene und
interkulturelle Kompetenz durch die wachsende Fähigkeit aus,
herauszufinden, in welchen Situationen – hier – der Einzelne
es für wichtig empfindet, kulturelle, geschlechtstypische, sozi-
ale und persönliche Differenzen zu betonen [4]. 

Gerade in der Verbindung von geschlechterbezogener und
interkultureller Arbeit kann sich die ressourcenorientierte För-
derung als gewinnbringend erweisen, wie sich bei der flexiblen
Gestaltung von kulturell und geschlechtlich geprägten Hand-
lungsmustern bei türkischen Jungen verdeutlichen lässt. Wich-
tig scheint für gesellschaftliche Prozesse „Ressourcen der Her-
kunftskultur“ der Jungen gewinnbringend einzusetzen und
gleichzeitig aber auch nicht Verhaltensweisen zu Kulturalisie-
ren. Diesen Balanceakt hinzubekommen unter Zunahme des
Blickwinkels von existierenden gesellschaftlichen Diskrimi-
nierungs- und Ausgrenzungsprozessen aufgrund der kulturel-
len Herkunft von Jungen erfordert von allen Fachkräften ein
hohes Maß an Sensibilität. 
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